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Wo d Eitere vo unserer Mamme ir
Aifamyyliehuus mid ere Stadt-

woonig gschangschiert hänn, isch bym
Verpagge vo der Bibliodeeg in Schacht-
len e Biechli fiirekoo, wo der Groossbap-

pe dermit haig Lääse und Schryybe
gleert. «Basler Fibel» isch voornen ufem

griene Gartongumschlag gstande.
Drunter isch in ere drichterfeermige
Waasen e Maie z gsee gsii. Uff der ainte

Syte het die Waasen e Hänggel ghaa,

won e Lätsch in de Basler Faarbe draa-
bunde gsii isch. D Foorm vo däm Gfääss

het nadyyrlig symboolisch aadytet, dass

mid em Inhalt vom Biechli den Erscht-
glässler eppis yydrichteret wäärde soll,

wo drno Bliete drait...
In der erschte Helfti vom Biechli het s -
zeerscht faarbigi, derno schwarzwyssi -
Illuschtrazioone zue de Buechstaben
und Weerter. In der zwaite Helfti sinn s

derno weeniger, au weeniger, won is doo

intressiere. Der Graphigger, der Rudolf
Dürrwang (1883-1936) het nämlig zaich-

net, was Bueben und Maitli sällmool fir
Spiiler vorussen und dinne kennt hänn.
Und er het allewyyl e Szeneryy usem
Stadtbild uusgsuecht; zem Byschbiil
Versteggis mache, mit Bleisoldaate Grie-

gerlis spiile, ufeme Stäggeressli ryte,
Raiffle, Stälzelauffe, mit ere heizigen
Yysebaan ufem Boden ummeschnoogge,
mit em Dittiwäägeli go spaziere, ufem
Kinderkochhärdli koche und so wyter.
Im Geegesatz zue dääne haarmlose Spiil,

wo fascht duurewääg der Sinn gha
hänn, de Kinder und Juugendlige vo
doozmool Beweegig z verschaffe, git s

hittigsdaags Spiil, wo vomene gfäärlige

Wettbewäärbs-Dängge gstyyrt sinn. I

dängg zem Byschbiil an Computer-Spiil,
Tattoo-Stäche, Alkoholkonsum bis zuer
Bewusstloosigkeit, Bike-Renne.

Ych haan emool e Spiil erlabt,
wo fir mii kai Spiil gsii isch.

Wemme friener en enoormi Schuelbil-
diig het miese haa, derno hänn aim d

Eitere ins HG gschiggt, ins Humanistische
Gimmeli, wo im Augebligg Gymnasium
am Münsterplatz haisst. Ut sit mens

sana in corpore sanol1 Das isch e lady-
nisch formulierti Erkenntnis, wo uff
Dytsch so vyyl haisst wie - aber das wisse

Si jo sälber. Nadyyrlig haani sällmool
als Erschtglässler die Sentänz sprooch-
lig no nit kenne pagge, aber gnau zue
däm Zytpunggt haan i das «Spiil» mies-

se erdulde.
«Es isch e scheene Summermoorge.
Hänn er, wien i s am Änd vo der letschte
Duurnstund gsait haa, d Baadhoose mit-
gnoo? Mir geen ins Pfalzbaad go leere

schwimme!» het s vom Leererpult häär
deent. Es hänn sich drum no lang nid
alli iber Wasser kenne halte. Vom Surfe
oder Wasserschyfaare het no niemets
gredt, vor sibzig Joor Und au nid vo

Fluugraise, won aim an alli erdängglige
Meereskischtene aanebrocht hänn... Vo

wääge: Es isch e scheene Summermoorge!

S Wasser isch yyskalt gsii, dass es

aim tschuuderet het. Der Baadmaisch-

ter, e zimlig rumpelsuurige Käärli, isch
uff der soogenannte Galeryy gstanden
und het e Holzstangen ibers Gländer

uuse gstreggt, wo voornen e Sail aag-
macht gsii isch und am anderen Änd vo
däm Sail e ruuche Guurt us Saggduech,
der Schwimmguurt. Wenn jetz em
«Heer Baadmaischter» eppis nid basst
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Seiten aus der Basler Fibel von Ulrich Graf

mit Bildern von Rud. Dürrwang

het, wo der Schwimmschieier uff sy
Kommando nit dääwäägg gmacht het,
wien äär sich daas vorgstellt het, het er
en ooni Fääderlääsis dunggt. Das haisst:

Er het s Sail lugg gloo und in aim Rugg

wiider aagstrafft und so wyter, bis dää

aarm Kaib fascht kai Luft, aber s Muul
voll keschtlig Ryywasser ghaa het. Fir
der Baadmaischter isch daas e Spiil gsii,
d Raach fir der Fruscht abzreagiere, wel
er jo im rächte Lääbe nyt z mälde ghaa
het...

1 «Beten sollte man darum, dass ein gesunder
Geistin einem gesunden Körper ist», Juvenal,

Satire 10, 356
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